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Gedanken in die Zeit zurück 
Das Jahr geht seinem Ende entgegen. 
Manches kann sich der Mensch für die 
Zukunft ausmalen, aber betrachtet 
man die Vergangenheit in einer Be­ 
sinnung bis zum Jahre 1900 zurück, 
dann bleibt nur ungläubiges Staunen 
über den Verlauf der Ereignisse. Ge­ 
wiß, verwundert wurde 1900 zur Kennt­ 
nis genommen, daß ein Engländer auf 
Kreta Knossos entdeckte, aber ich 
mußte 1990 erfahren, daß mich eine 
Frau, der ich in Rethymon Apfelsinen 
abkaufte, mit unverständlichen Worten 
beschimpfte, weil ihre Kinder beim 
deutschen Angriff auf die Mittelmeer­ 
insel ums Leben kamen. Und weil ich 
nichts verstand, traf mich das um so 
mehr. Knossos - und 1900. Das Jahr 
der sogenannten „ Lex Heinze", die 
alles Nackte grundsätzlich als verderb­ 
lich ansah und selbst eine Reproduk­ 
tion von Anselm Feuerbachs schlafen­ 
der Nymphe verbot. Was sind dagegen 
die lebhaften Mitternachtsnymphen 
unserer Fernsehprogramme. Dann 1910. 
Das Fleisch war knapp und teuer. Die 
Zahl der Streiks stieg auf 3146 im Jahr 

an. Jede Nachricht dieser Art zwingt 
angesichts der Superläden unserer 
Tage zum Nachdenken. 1910 wurde die 
dann verwirklichte Übernahme des Vor­ 
werks Eichriede durch die Gemeinde 
Luthe und der Verkauf des Landes an 
die Bauern für 500 Mark je Hann. 
Morgen perfekt. In Wunstorf übernahm 
Paul August Richnow (Aule genannt) 
die Apotheke von Du Mesnil. 
Ein Jahrzehnt später - 1920. Mar­ 
schall Pilsudski, dessen Grab heute 
noch ständig mit Blumen geschmückt 
wird, vertreibt mit seinen Polen, un­ 
terstützt durch Franzosen, die Rote 
Armee von Warschau. In Wun­ 
storf hatte sich in jenem Sommer 
gerade das Bürgervorsteher-Kollegium 
zum Tausch des Röbbigsturm-Rathau­ 
ses gegen 12 Morgen Land an der 
Ecke Kleinheidorner Straße und Neu­ 
städter Straße mit Freiherrn von Wan­ 
genheim geeinigt. Und 1930? Die Sit­ 
zung des neuen Reichstages beginnt 
mit einem Skandal, weil 107 Abgeord­ 
nete der NSDAP im Braunhemd er­ 
scheinen. Wunstorfs Kommunisten prü- 

,,Nu weest nich bang!" 
Die Weihnachtsgeschichte auf platt 
To de Tied as de Kaiser Augustus dat 
Seggen härr, mössen alle Lüe in'n 
Land sik up'n Weg in ehre Heimat ma­ 
ken. Wo se born weern, schölln se sik 
inschrieven. laten. Ok Josef ut Galiläa 
kreeg siene Fru Maria bi de Hand. 
He weer in Nazareth to Huus. Sie 
härn n' wieden Weg hen bet na Beth­ 
lehem. För Maria weer dat nich so 
licht, se könn jeden Ogenblicke to lig­ 
gen kamen. 
Veele Lüe weern al in Bethlehem. Wo 
schölln de beiden nun woll 'n Dack 
över ehrn Kopp finnen. Maria un Jo­ 
sef kregen denn ok bloß noch Platz 
in'n Schaapstall. Dor is dat Kind born, 
un Maria hett ehrn Söhn in Winneln 
wickelt un in de höltern Krüff leggt. 
To düsse Tied stürmen nu Schepers 
up'n Felle in de' düstern Nacht. De 
wunnern sik, dat de Himmel mit enen 
mal so hell as de Dag weer. Een En­ 
gel stünn dor un reep: Nu weest nich 
bang! lk bring jo grote Freid, un de is 

all de Minschen todacht. Christ, de 
Heiland is uns born! Gaht hen un kiekt 
jo dat an! In Bethlehem is't passiert. 
Dor liggt dat Kind in Winneln in de 
Krüff. In den sülbigen Ogenblick weern 
dor noch veele annere Engels, de sün­ 
gen luut un schön: ,,Ehre sei Gott in 
der Höhe und Frieden auf Erden und 
den Menschen ein Wohlgefallen!" 
So fix as se keemen, weern de Engels 
wedder in ehrn Himmel, un in'n düstern 
maken sik de Scheepers up'n Weg to 
den Schaapstall in Bethlehem. Dor 
stünnen nu Maria un Josef, un dor leeg 
dat Christuskind in de Krüff. 
Von düssen Ogenblick an wüssen de· 
Schepers wat se to don härm. Se gün­ 
gen los un vertelln överall: Grote 
Freid för alle Minschen, Gott sien Leev 
kummt von'n Himmel to uns up de Eerd. 
Gott hett uns dat Christuskind schenkt. 
Se vertelln dat överall, un de dat hörn, 
vertelln dat wieder. Freden up de 
Eerd ! Christus is uns born ! Alle Welt 
freut sik! Fleutjenpieper 

Die Insel Wilhelmstein ist nach strengen 
Wintertagen keine Inselfestung mehr, die 
nicht erobert werden kann. Eisflächen ver­ 
binden, für die Wanderlustigen im Land wird 
es 1991 besonderes Vergnügen sein, wenn 
die Elbe einmal zugefroren ist und sich 
dann jeder selbst seinen Weg zum östlichen 
Ufer suchen kann. Wande u:;gen übers Meer 
von Steinhude nach Mardorf oder zum 
künstlichen Eiland gehören zum besonde­ 
ren Erlebnis 1n unserer Landschaft. Hier hat 
sogar einmal ein Laster in früherer Zeit 
seine Ladung bis vor die Tür des Insel­ 
wirtes gebracht. 

geln sich mit SA-Männern auf dem „Al­ 
ten Markt". 
Zehn Jahre später, 1940: Der Sieg über 
Frankreich, der Einmarsch in Paris, 
eine glorreiche Zeit? Aber da ist auch 
der Beginn des Luftkrieges. Hitler er­ 
klärt den Engländern, daß er ihre Städte 
ausradieren will. In Luthe fallen Bom­ 
ben, die eigentlich Hannover zugedacht 
sind. Das alles heute betrachtet, an Ta­ 
gen, die ein einiges Europa vom Ural 
bis zur Themse demonstrieren. 
1950. Eine Nachricht gibt für Deutsch­ 
land bekannt: Die Lebensmittelratio­ 
nierung ist aufgehoben. Und 1990 wird 
aus Rußland gemeldet, daß in Lenin­ 
grad nicht einmal jene Mengen verteilt 
werden können, die es bei der Umzin­ 
gelung der Stadt während des Krieges 
gab. 1950 kann Wunstorf an die Gas­ 
leitung anschließen. Unsere Stadt ist 
im Aufbau. 
1960 meldet Frankreich die Explosion 
einer Plutonium-Versuchsbombe. Es 
ist die 211. seit Hiroshima. Frankreich 
kommt damit in die Reihe der Atom­ 
mächte. In Genf tagt zur selben Zeit 
eine internationale Kommission, die 
sich mit Abrüstungsfragen beschäftigt. 
1970 freut sich alles über die Fußball­ 
weltmeisterschaft in Mexiko, auch wenn 
Deutschland nur auf den dritten Platz 
kommt. 1990: Fußballspiele müssen 
abgesagt werden, weil Fans nicht zu 
bändigen sind. 
1980 greift der Irak unverhofft den 
Iran an. Mit Grenzverletzungen beginnt 
es und Luftangriffe auf Wohnstädte 
oder Olfelder folgen. 1990 - ein Wun­ 
der geschieht, es gibt wieder ein 
Deutschland, aber es gibt auch einen 
Agressor, der die Menschen um Frie­ 
den beten läßt. A. M. 

Ein frohes Fest! 
Ein gesundes Jahr 1991 ! 
Ihr Heimatverein Wunstorf 
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Wenn Schnee gefallen ist und dazu Rauhreif die Stiftsstraße verzaubert, träumt der Tag 
durch den Winter. Da gibt es noch Winkel, in denen Menschen wie die Tiere ihren Schlaf 
halten, Türen und Fenster geschlossen bleiben. Das Pflaster hat einen Teppich, der die 
Straße ruhig und sauber sein läßt. Nur wenn eine Schar tollender Kinder kommt ist 
auch in der katten Jahreszeit viel Freude da. ' 

\J',Jir bringen 

~sie~ 
-. au'~ 

,- wohnidee 
--------- einrichten + wohnen gmbh 

Hagenburger Straße 62/64 3050 Wunstorf Telefon 05031/3555 

Unser Motto lautet: 
>GP = gut und preiswert< 

Der Stadt-Schuster · Wunstorf· Südstr. 26 

Geschäftszeit: Montag-Freitag 8.00-13.00 Uhr, 14.30-18.00 Uhr 
Mittwoch u. Samstag 8.00-13.00 Uhr 

Ehrenbrief 1990 
für Werner langer 

Den gewichtigen Akzent setzte beim 
Heidschnuckenessen 1990 die Verlei­ 
hung des Ehrenbriefes an Pfarrer Wer­ 
ner langer, der seit 30 Jahren Seel­ 
sorger der großen katholischen Ge­ 
meinde in Wunstorf ist. Vor 200 Gästen 
im Hotel Wehrmann-Blume wurden da­ 
mit seine Leistungen für die Integra­ 
tion der Flüchtlinge, vor allem aus der 
älteren Generation, gewürdigt. 
Sehr geehrter Herr langer! 
Der Heimatverein Wunstorf überreicht 
Ihnen in Anerkennung und Würdigung 
Ihrer Verdienste um unser Gemein­ 
wesen den Ehrenbrief 1990. 
1 m Monat Mai 1960 sind Sie in unsere 
Stadt gekommen, um hier die Aufgaben 
eines Seelsorgers für eine große Ge­ 
meinde von Gläubigen zu übernehmen. 
Sie hatte sich unter Ihrem Vorgänger 
schon gesammelt und orientiert, war 
bereits ein in der Öffentlichkeit aktiver 
Teil der Bevölkerung geworden, der 
durch sein strebsames, mobiles Ver­ 
halten am Stadtaufbau beteiligt war. 
Fast 3000 Menschen sind es, denen 
wir durch die heutige Ehrung auch be­ 
sonders Dank sagen wollen. 
Ihr Lebensweg hat Sie an viele Sta­ 
tionen zwischen Nordrhein-Westfalen 
und Schlesien geführt. Wohin Sie auch 
kamen, wurden Sie vor eine Vielzahl 
von Verpflichtungen gestellt, so daß 
Sie gerüstet waren, als Sie in das 
Haus an der Hindenburgstraße zogen 
und Ihr Amt als Prediger, Helfer, 
Freund der Ihnen anvertrauten Men­ 
schen übernahmen. 
Sie wurden in Breslau 1923 geboren, 
als Ihre Eltern die Schreckens- und 
Notjahre des 1. Weltkrieges noch nicht 
vergessen hatten, wuchsen auf. Das 
Pfund Butter kostete 15 000 Mark. Alle 
Hoffnungen auf einen langen Frieden 
und die Möglichkeit, einen Lebensweg 
frei zu gestalten, zerschlugen sich für 
viele, so auch für Sie in den Jahren, die 
zu einem zweiten Weltkrieg führten, 
den Sie nicht ohne Wunden über­ 
standen. 
Nach einem Studium in Paderborn sind 
Sie 1950 in Hannover zum Priester ge­ 
weiht worden und traten Ihr Amt an, 
als eine ganz andere Form der Men­ 
schennot uns alle und Sie besonders 
zu Nächstenliebe und Hilfe herausfor­ 
derte. Sie kamen aus dem zerstörten 
Breslau in das zerbombte Braun­ 
schweig. Nach einem Wirken als Ge­ 
fängnisseelsorger wurden Sie Pfarrer 
der großen St.-Bonifatius-Kirchen­ 
gemeinde in Wunstorf. Hier schufen 
Sie durch unermüdlichen Einsatz für 
ältere, aus der Heimat vertriebene 
Menschen ein Heim, bauten eine Stätte 
für Kinder auf, setzten sich mit Erfolg 
für Kirchenbauten in Wunstorf und 
l.uthe ein, gestalteten das Gemeinde­ 
zentrum und fanden Zeit, sich um Viet­ 
namflüchtlige zu kümmern, den Ein­ 
wohnern einer peruanischen Stadt zu 
helfen. Voller Respekt sehen wir Ihr 
Tun für Ihre Gemeinde und unsere 
Stadt und wünschen Ihnen für die Zu­ 
kunft weiter viele helfende Hände. 

HEIMATVEREIN WUNSTORF 
Der Vorstand 

Wunstorf, am 24. November 1990 
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ADAC-Flugplatzrennen 1990/91 
Wunstorf, 26. August 1990 

Herrn Oberkreisdirektor 
Herbert Droste 
Landkreis Hannover 
Hildesheimer Straße 20 
3000 Hannover 1 

Betr.: ADAC-Flugplatzrennen 1990, 
19991 etc. auf dem Fliegerhorst Wun­ 
storf 
Sehr geehrter Herr Oberkreisdirektor! 

Ich bitte Sie hiermit, Ihren zuständigen 
Mitarbeiter im Ordnungsamt des Land­ 
kreises Hannover anzuweisen, daß er 
ab sofort keine Unbedenklichkeitser­ 
klärung mehr für das genannte Flug­ 
platzrennen in Wunstorf abgibt, also 
für 1991 und die folgenden Jahre. 
Dieses Rennen verlärmt an einem 
Frühjahrswochenende (Samstag und 
Sonntag, 1990 sogar an Pfingsten!, also 
Pfingstsamstag und -sonntag) die ge­ 
samte Umgebung kilometerweit in 
einem Bereich, in dem die Wunstorfer 
Ortsteile Klein Heidorn, Großenhei­ 
dorn, Steinhude, Liethe, Blumenau, 
Luthe und Wunstorf-Kernstadt (hier so­ 
gar bis in die Barne = in der südlichen 
Kernstadt) liegen. Im engeren Bereich 
und sonst je nach Windrichtung stellt 
dies eine krasse öffentliche Ruhestö­ 
rung zu einem Zeitpunkt dar, den ins­ 
besondere die arbeitenden Menschen 
zu ihrer Erholung benötigen. Darüber 
hinaus ist an zwei Ruhetagen der Frem­ 
denverkehr stark beeinträchtigt. Das 
telefonisch geäußerte Argument Ihres 
zuständigen Mitarbeiters, er könne sich 
eine Lärmbelästigung nicht „ vorstel­ 
len" und es handele sich ja nur um zwei 
Tage im Jahr, ist grotesk und völlig un­ 
angemessen, wenn man die ohnehin 
vorhandene Lärmbelästigung der Stadt 
Wunstorf durch den Verkehr zweier 
Bahnlinien (mit 500 bis 600 Zügen pro 
Tag), durch den Flugverkehr des Mili­ 
tärflughafens (der zum Glück am Wo­ 
chenende ruht!) und des Zivilflughafens 
Langenhagen, der seit November 1988 
einen erheblichen Teil der nach Westen 

und Südwesten startenden Flugzeuge 
direkt über Luthe, Wunstorf-Kernstadt 
und Kolenfeld leitet, einbezieht. Es ist 
absolut nicht zu vertreten, zwei Ruhe­ 
tage durch Autorennen, ohne Schall­ 
dämpfung und auch sonst völlig un­ 
zeitgemäß, unerträglich zu verlärmen. 
Darüber hinaus gibt es natürlich auch 
andere wichtige Umweltgesichtspunkte, 
die ein solches Flugplatzrennen ana­ 
chronistisch machen: 

eine erhebliche Abgasmenge durch 
das Rennen selbst, aber auch im 
Bereich der Zufahrtsstraßen, die 
durchweg über Ortschaften gehen, 
d. h. wenn eben 20- oder 30 000 Zu­ 
schauer mit dem Auto anreisen 
aggressive Fahrweise der Besucher, 
besonders nach dem Rennen, ein 
Schrecken der Klein Heidorner Be­ 
völkerung 
mit der Idee von Naturpark und Na­ 
turschutzgebiet ist ein solches zu­ 
sätzliches Autorennen (zu den son­ 
stigen Belastungen) überhaupt nicht 
vereinbar, z. B. hinsichtlich Ostufer 
des Steinhuder Meeres. 

Zusammengefaßt ist es völlig unver­ 
ständlich, daß der Landkreis Hannover 

keinen absoluten Einspruch gegen die­ 
ses Autorennen erhebt. 
Dies wundert mich persönlich umso 
mehr, als ich mit größtem Interesse 
Ihre und des Landkreises Äußerun­ 
gen über Umwelt- und Naturschutz ver­ 
folge, sei es hinsichtlich Landschafts­ 
planung, Mülldeponie etc. Da fehlt die 
Konsequenz, Sie und das Handeln des 
Landkreises werden unglaubwürdig, 
wenn ein solcher Unterschied besteht 
zwischen Sonntagsreden und werktäg­ 
lichem Handeln. 
Ich bitte Sie also, ein absolutes Veto 
gegen das genannte Flugplatzrennen 
einzulegen. 
Sie gestatten, daß ich Kopie dieses 
Schreibens und Ihrer Stellungnahme, 
die ich hiermit erbitte, im Rahmen der 
für September/Oktober geplanten Ak­ 
tion - Umweltgruppen und Politiker in 
Wunstorf - gegen das Flugplatzrennen 
der Öffentlichkeit zugänglich mache. 

Mit Dank und freundlichem Gruß! 

ffe,~k~-~ 
(Dr. Alfred Schröcker) 

Brillen 
Kontaktlinsen 

Hörgeräte 
Foto 

f'iana 

Wunstorf• Südstraße 38 • Tel. (05031) 2211 

Partner der Wunstorfer 
Als ein modernes, zukunftsorientiertes Kredit­ 
institut genießen wir das Vertrauen der Wunstorfer, 
die wissen, daß die Stadtsparkasse letztlich den 
Bürgern der Stadt Wunstorf gehört. 
Seit nunmehr über 130 Jahren sind wir Ihnen ein 
Partner in allen Geldangelegenheiten. 

Wir geben unser Bestes, und so wird es in Zukunft 
bleiben. 

Stadtsparkasse Wunsto11 
... mit dem besonderen Service 
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Fest/ich und fröhlich ging es eigentlich 
immer beim Heidschnuckenessen zu. Als 
der Heimatverein am Sonnabend, dem 
25. November 1957 im Clubzimmer des ehe­ 
maligen Gasthauses Wehrmann seinen 
ersten „Heimatfestabend mit Heidscnnuk­ 
kenessen" veranstaltete, wurde das Bei­ 
sammensein zu einem besonderen gesell­ 
schaftlichen Ereignis. Das sollte auch in 
Zukunft so bleiben. 33 solcher Festabende 
haben inzwischen stattgefunden. 1977 hieß 
es: ,, Wir wollen das Heimatgefühl und die 
Heimatverbundenheit unter der städtischen 
Bevölkerung pflegen". 

Wir machen Musik! heißt es in einem Sente­ 
't}er. Diese drei im dunklen Anzug haben bei 
vielen Festlichkeiten für Fröhlichkeit ge­ 
sorgt. Links Emil Jesse (Hannover}, Willi 
Gerking ( Luttie ), ob er Hermann Brock­ 
mann (Blumenau), die Puste gibt oder 
auch die Töne, das ist auf dem Bild nicht zu 
erkennen, rechts Meyer (Steinhude). Im Dort 
saß man auf der Diele beisammen, hatte 
seinen Spaß. Plötzlich sagte einer in der 
Runde: ,,Härren wi bloß 'n beten Musik! 
Gen' doch mal na Otto hen." Der Musiker 
lag schon im Tiefschlaf, als bei ihm geklopft 
wurde. Er stand aber auf und war bereit. 
Auch die Frage: ,, Wat kriggst du denn da­ 
tör?" wurde schnell beantwortet. Er sagte 
nur: ,,Satt und besapen!" 
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Rechtzeitig bemühte sich der Heimatverein, 
die Möglichkeiten zur Instandhaltung und 
Renovierung alter Fachwerkbauten zu stu­ 
dieren. Von dem, was andere Orte gemacht 
hatten, konnte man nur lernen. Mit dem 
damaligen Landtagsvizepräsidenten und 
Wunstorfer Ratsherrn Kurt Rehkopf, dem 
früheren Bürgermeister Heinrich Langhorst, 
Baudirektor Hartwig Kremeike und anderen 
fuhr man in die Wedemark und sah sich um. 
Das Motto war: ,,Studieren kommt vor re­ 
novieren!" 

An Pausen sind Schülerinnen und Schüler 
Ja gewöhnt. Da kommt es auf eine Pause 
mehr oder weniger nicht an, wie die hier 
vor den Schranken am Luther Weg. Kaum 
sind die Schrankenbäume gehoben, drängt 
schon alles nach vorn. Ob sich der Zustand 
einmal ändern wird? Bei dem Elan, mit dem 
die Stadtau/gaben in den letzten Jahren 
angefaßt wurden, kann angenommen wer­ 
den, daß auch eines Tages eine Lösung 
gefunden und durchgesetzt wird. Tunnel 
möglich! Brücke nicht. 

Eine verschworene Gemeinschaft im Dienst 
der Fremden, die Steinhude besuchen, sind 
die Berufssegler. Stolz weisen sie darauf 
hin, ein „ Verkehrsunternehmen" zu sein, 
bei dem eigentlich noch keiner so recht zu 
Schaden gekommen ist, obwohl viele tau­ 
send zu ihrem Vergnügen über das große 
Gewässer gesegelt wurden. Das Foto er­ 
innert an die Übereichung des „Blauen 
Bandes" im Jahre 1964. 

Aufnahmen: Mandel 
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Jutta Grube unterbricht ihre Arbeit in der Auestadt für einige Monate 

Von Wunstorf 
zu Grabungen an den Golf 

Junge Menschen brauchen Aufgaben, 
die Herausforderung sind. Die Archäo­ 
login Jutta Grube hat deshalb mit Elan 
die Erforschung der Wunstorfer Stadt­ 
geschichte durch Grabungen im Rats­ 
keller angepackt, und niemand wird es 
ihr verdenken, daß s:e jetzt einen ande­ 
ren ehrenvollen Auftrag annahm, der 
sie für Monate in den Jemen führt. 
Sie folgte nun dem Ruf des „Deutschen 
Archäologischen Instituts" in Berlin. 
Dieser „Auftrag auf Zeit" ist wichtig, 
weil im Jemen die Wintermonate ge­ 
nutzt werden müssen. Sie sichern für 
die Grabungsarbeiten ein einigermaßen 
erträgliches Klima. Die Archäologin ist 
besonders dankbar für die Möglichkeit, 
im Jemen forschen zu können. Am 
Sonntag landete sie auf dem durch 
deutsche Entwicklungshilfe gebauten 
internationalen Flughafen von Sana. 
über die von Chinesen, Amerikanern 
und Russen angelegten Straßen geht 
es zu den Grabungsplätzen. Der Jemen 
hat keine Eisenbahn. 
Für die Archäologie ist das 190000 Qua­ 
dratkilometer große Land mit seinen 
über sechs Millionen Einwohnern so 
interessant, weil es hier im Gebiet des 
heutigen Jemen, im Altertum wegen 
seiner fruchtbaren Täler „Arabia felix" 
genannt, bereits im fünften Jahrhundert 
vor Christi die Reiche Saba, Main und 
Kataban gab. Sie wurden im dritten 
Jahrhundert unter der Führung von 
Saba vereinigt. 
Schon in der Bibel wird im Alten Testa­ 
ment vom Besuch der legendären Kö­ 
nigin von Saba bei Salomo berichtet. 
Wo die „große Geschichte" des ara­ 
bischen Reiches aufhört, hat die Wun­ 
storfer Stadtgeschichte überhaupt noch 
nicht angefangen. Da gibt es für Jutta 
Grube und mit schon länger im Jemen 
forschenden Kollegen v.ele neue Kennt­ 
nisse zu sammeln, die weniger mit der 

G'{cpetenkppidiJöden~ 
lJ.lwta{ Jpecken.rtr. 9 n 0503114131 

LehrlfeL!::i 

Geschichte des fernen Landes verbun­ 
den sind als mehr mit Grabungsmetho­ 
den und Grabungserkenntnissen. 
Rost und Schimmel können die mehr 
als 1000 Scherben aus dem Ratskeller 
im Luther „Vorgeschichtsarchiv" in der 
ehemaligen Schule auch nicht ansetzen. 
In drei Monaten wird die Stadtarchäo­ 
login zurück sein und dann an die ab­ 
schließenden Arbeiten gehen, die mit 
einem Ratskeller-Grabungsbericht ab­ 
geschlossen werden sollen. Ihre 
Freunde, die sich Jutta Grube bei der 
Wunstorfer Grabung erworben hat, 
können sich für das Frühjahr schon auf 
zwei interessante Vorträge freuen, auf 
den abschließenden Bericht über die 
Ratskeller-Untersuchungen und dann 
über die Arbeitsvisite im Jemen. 
Während wir Wunstorfer unter dem 
Weihnachtsbaum sitzen, schlürft die 
Archäologin ihren Mokka in Mokka, je­ 
nem Hafenort am Roten Meer, von dem 
die Kaffeesorte ihren Namen hat. Da 
bleibt noch die Frage: Kann in diesen 
Tagen jemand so unbeschwert in die 
Krisenregion am Golf reisen? Das na­ 
türlich nicht, aber wer sich im Leben ein­ 
mal der archäologischen Forschung ver­ 
schrieben hat, wie das von Jutta Grube 
den Wunstorfern gut bekannt ist, wird 
sich, um die unter Erdschichten verbor­ 
genen Zeiten zu studieren, nicht davon 
abhalten lassen, auch die Gegenwart 
kennenzulernen, Wenn vor Ort Ge­ 
schichte gemacht wird. (am) 

L 
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Steinhuder Meer-Bahn 
Urlaubsreisen • Tagesreisen • Einkaufsfahrten • Anmietung 

Unser 

Meer-Bahn Zentrum 
berät Sie gern ! 

StMB-Partner im GVH 

Hindenburg, Hitler, Göring 
und Magnus ... 

Natürlich war es 1933 an der Zeit, 
einige Führer des neuen Reiches 
durch Straßennamen zu ehren. Zwar 
waren sie für das Volk noch nicht so 
recht aktiv geworden, aber auch Vor­ 
schußlorbeeren sind wirkungsvoll. Die 
Stadt teilte also durch die Wunstorfer 
Zeitung ihren Einwohnern mit: ,,In 
Ehrerbietung und Dankbarkeiit gegen­ 
über dem Herrn Reichspräsidenten und 
den· Führern unserer nationalen Regie­ 
rung gebe ich mit Zustimung des Ma­ 
gistrats der Bahnhofstraße, beginnend 
von der Einmündung Südstraße bis zur 
Bahnlinie, den Namen „Hindenburg­ 
straße", der Südstraße den Namen 
,,Adolf-Hitler-Straße" und der Nord­ 
straße den Namen „ Hermann-Göring­ 
straße", so erklärte Bürgermeister 
Hans Mentzel, wie der Magistrat be­ 
schlossen hatte. Weil man nun gerade 
dabei war, Straßenumbenennungen 
vorzunehmen, wurde der damaligen 
Friedrichstraße, so hieß es, ,,in ehren­ 
voller Erinnerung an das verdienstvolle 
Wirken des früheren Seminarlehrers 
Heinrich Magnus", der Name „Mag­ 
nusstraße" gegeben. 

Fünf Steinadler 
über die Arbeit in der Vogelpflege­ 
station Düendorf berichtete der NDR 
( ohne Ortsangabe) zur Pflege von 
fünf jungen Steinadlern, die von 
der Staatsanwaltschaft in Goslar ein­ 
gezogen werden mußten. Oft wissen 
zuständige Stellen, die bei Straftaten 
im Zusammenhang mit geschützten Tie­ 
ren eingreifen müssen, sich nicht zu 
helfen. Da gibt es dann zum Glück 
die Station Düendorf mit den Helfern. 

Ausführliche Informationen 
sowie alle GVH-Fahrkarten 
und einiges mehr erhalten 
Sie in unserer zentralen 
Beratungs- und Verkaufsstelle 

MEER-BAHN ZENTRUM, 
WUNSTORF, Hindenburgstr. 43 
Tel.: (0 50 31) 175-0 

Besuchen Sie uns oder rufen 
Sie einfach an ! 

Öffnungszeiten: 
Mo-Fr 8.00-12.00 Uhr u. 13.00-20.00 Uhr 
Sa 8.00-20.00 Uhr 
So 10.00-20.00 Uhr 
feiert. 10.00-20.00 Uhr 
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Die Odyssee der JU 52 von Narvik bis Wunstorf 
Nach einer 16stündigen Fahrt durch 
Norddeutschland traf die auf zwei nor­ 
wegischen Tiefladern transportierte 
JU 52 auf dem Fliegerhorst nach einer 
über 3000 Kilometer langen Fahrt ein. 
Obwohl der Transport durch Polizei­ 
begleitung zügig über die Landstraßen 
und teilweise auch Autobahnen geführt 
wurde, hatte eine technische Panne in 
Geesthacht eine mehrstündige Zwangs­ 
pause verursacht. Auch an einer Brücke 
bei Soltau kam es zum Stop: Die 
Durchfahrtshöhe war falsch einge­ 
schätzt worden. 
Es war ein technisches und historisches 
Ereignis. Die Interessengemeinschaft 
JU 52 hatte die Rückführung dieses 
Flugzeuges geschafft. 
Die JU 52 mit dem Kennzeichen LE 01 
wurde auf Betreiben der Interessen­ 
gemeinschaft unter Einsatz deutscher 
und norwegischer Bergungsunterneh- 

Die Partnerschaft gilt 
Zwischen Wunstorf und Wolmirstedt ist 
die Partnerschaft in einem feierlichen 
Akt vollzogen. Der Rat der Stadt fuhr 
dazu mit der Spitze der Verwaltung 
über die Elbe in die Partnerstadt. Ur­ 
kunden wurden ausgetauscht. Aber es 
wurde auch deutlich gemacht, daß zur 
Partnerschaft auf dem Papier die le­ 
bendige Zusamenarbeit kommen muß. 
Eins von vielen Beispielen: Wunstorf 
bildet im Rathaus den 23jährigen 
Marko Kohlrausch zum Verwaltungs­ 
angestellten aus. 

Kalivortrag gut besucht 
Der Vortrag von Wirtschaftsingenieur 
Friedrich-Wilhelm Schulze-Hönig aus 
Steinhude war sehr gut besucht. Le­ 
bendig und eindrucksvoll berichtete 
der Referent zu zahlreichen Dias über 
die Geschichte des Kalischachtes von 
den Anfängen bis in die heutige Zeit. 
Das Werk Sigmundshall beschäftigt 
743 Mitarbeiter, davon 44 Auszubil­ 
dende. 300 Mitarbeiter sind im Fabrik­ 
bereich und 55 als kaufmännische An­ 
gestellte tätig. Obwohl mit über der 
Hälfte des Abraumgutes die ausge­ 
beuteten Stollen wieder verfüllt wer­ 
den, hat sich die 17 Millionen Kubik­ 
meter hohe Abraumhalde „ Kalimand­ 
scharo" genannt, gebildet, die als „In­ 
dustriedenkmal" zum Wahrzeichen der 
Landschaft wurde. 
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men nach einer fünfwöchigen Such- und 
Bergungsphase mit drei weiteren Ma­ 
schinen vom gleichen Typ aus dem 
Hartvigannet-See nördlich von Narvik 
aus 80 Metern Tiefe gehoben. Die Ma­ 
schine ist in einem erstaunlich guten 
Zustand, der von den Experten auf die 
eisige Wasserkälte des Süßwassersees 
und auf die Tiefe zurückzuführen ist. 
Die Geschichte der seit 46 Jahren auf 
dem Grund des norwegischen Eissees 
gelegenen Maschine begann am 
11. April 1940. Damals - als es die 
JU 52 noch 4000fach in Deutschland 
gab - starteten 13 Maschinen aus 
einem in Neumünster beheimateten 
Transportverband, um den in Norwe­ 
gen kämpfenden deutschen Gebirgs­ 
jägern 52 Geschützte zu bringen. Da­ 
bei war von vornherein einkalkuliert, 
daß es für die meisten Maschinen keine 
Rückkehr geben würde, weil allein 
schon der Kraftstoff nicht ausreichte. 
Nach Zwischenlandungen im dänischen 
Aalborg und in Oslo erreichten elf Ma- 

schinen die norwegische Hafenstadt 
Narvik. Eine Landung auf dem Flug­ 
platz war infolge der militärischen Lage 
nicht möglich, so daß sich der mit einer 
Eisdecke bezogene Hartvigannet-See 
in 15 Kilometern Entfernung anbot. 
Nach erfüllter Mission konnte eine 
J U 52 mit den Treibstoffresten der an­ 
deren Maschinen wieder startklar ge­ 
macht werden. Die anderen Flugzeuge 
versanken mit dem Einsetzen des Tau­ 
wetters im See. Die Besatzungen kehr­ 
ten als Zivilisten getarnt über Schwe­ 
den nach Deutschland zurück. 
Die Kosten für die Bergung der JU 52 
- 480 000 Mark - hatte ein Sponsor 
zur Verfüung gestellt. 
Für die JU 52 ist am Rand des Flieger­ 
horstes bei der Wache nahe Größen­ 
heidorn - eine Riesenhalle aufgebaut. 
Sie ist an Sonnabenden, Sonn- und 
Feiertagen von 16 bis 18 Uhr geöffnet. 
Entnommen aus dem Stadtanzeiger 
vom 11.9.1986. 

Langnese-lglo 

ein Wunstorfer Werk 
und ein Teil dieser schönen Stadt. 

Bis auf das Gründungsjahr 1892 läßt sich die Firmenentwicklung zurückverfolgen. 
Bereits seit 1939 produzierte man in Wunstorf unter dem Namen „Solo-Feinfrost" 
Tiefkühlkost Nach einer Unterbrechung von 12 Jahren wurde 1961 die Produktion 
wieder aufgenommen, ab 1963 als ,Jglo-Feinfrost" und nach der Fusion 1965 mit 
Langnese unter dem Namen „Langnese-lglo GmbH". Heute werden hier neben 
Gemüseprodukten hauptsächlich Fertiggerichte hergestellt Des Werk zählt mit zu 
den größten Betrieben in Wunstorf. . 
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Vom .Waldkater bis Schwöpper 

Der Heimatverein war wieder einmal 
unterwegs. Die sonnige Herbstzeit 
wurde zu einer Fahrt in die Berge an 
der Weser genutzt. Bei schönstem 
Sonnenwetter ging es auf der Auto­ 
bahn nur solange rasch voran, bis von 
Wunstorf aus Apelern erreicht wurde. 
Wo dann an der Straße Richtung Stein­ 
bergen das Gut der Herren vori Münch­ 
hausen liegt, der Familie, die nach 1945 
Agnes Miegel nach der Flucht aufge­ 
nommen hatte, ging es hinauf in den 
Süntel. Es wurden aber einmal keine 
Burgen, Schlösser und Kirchen besu.cht 
und besichtigt, sondern der sonnige 
goldene Herbst sollte vorgestellt wer­ 
den mit den Tälern und Höhen der 
Landschaft und das gelang auch zur 
Freude aller. Bei Groß-Wieden hinter 
Hessisch-Oldendorf bot sich bei einer 
Pause Gelegenheit, dem Fährbetrieb 
über den Fluß zuzusehen und einige 
Teilnehmer ließen sich auch kurz hin- 

über und herüber setzen. Am Südhang 
des Wesergebirges entlang wurde 
rechtzeitig der im „Waldkater" bei Rin­ 
teln gedeckte Kaffeetisch erreicht. 
Dann ging die Fahrt weiter durch das 
Bergland westlich von Hameln mit dem 
Ziel Schwöbber'. Dieses Wasserschloß 
aus dem 16. Jahrhundert, in Bruchstein 
ausgeführt, ist mit seinen Weide~ und 
Wiesen im angrenzenden Tal bei Gru­ 
benhagen zum Golfplatz geworden. 
Befürchtungen, man könne das Schloß­ 
gelände nicht betreten, bestätigt~n 
sich zum Glück nicht. Der Bus fuhr bis 
vor das Torhaus und man sah sich in Ruhe 
überall um, lief über den rechteckigen 
Hof um den sich die Dreiflügelanlage 
gruppiert, ging an den Teich hinter dem 
1601 erbauten Herrenhaus und hatte 
auch einen Eindruck von der im 18. Jahr­ 
hundert geschaffenen Gartenanlage, 
eine der frühesten dieser englischen 
Art für Deutschland. Wer sich gut um­ 
gesehen hatte, mußte sich allerdings 
sagen: Hier muß sehr viel geschehen, 
um einen drohenden Verfall zu stop­ 
pen. Man sprach auch die Hoffnung 
aus, daß die Pflege, die der ge­ 
samten Golfanlage anzusehen war, 
eines Tages auch den nahen Schloß­ 
bereich erfassen würde. über Hameln 
und Bad Münder ging es nach Wun­ 
storf zurück, wo man kurz vor Einbruch 
der Dunkelheit eintraf. 
(Eine Fahrtroute zur Nachahmung 
empfohlen!) 

Bürgermeister 
in Beinkleidern 

Ein gutes Beispiel von Sparsamkeit in 
der Verwaltung wurde 1845 gegeben. 
Als am 22. September der Kronprin­ 
zessin ein Sohn geboren wurde, feu­ 
erte die Artillerie von Wunstorf Salut, 
alle Glocken läuteten, und Trompeter 
stellten sich rings um die Stadtkirche 
auf und bliesen: ,,Nun danket alle 
Gott". 
Am .Tag danach versammelten sich die 
Honoratioren zu einem Essen. Bür­ 
germeister Heinrich Ludwig Hepke 
wurde eine besondere Ehre zuteil. Er 
mußte anstelle des Bürgermeisters 
aus Bad Münder am 5. Oktober zur 
Gratulationscour nach Hannover. Dort 
konnte er nur im französischen Hof­ 
kleid mit Degen und kurzen Beinklei­ 
dern teilnehmen. Als die Landdrostei 
später die Stadtrechnungen prüfte, 
zeigte sie sich mit dem für die Einklei­ 
dung des Bürgermeisters gezahlten Be­ 
trag von 14 Talern, 14 Groschen und 
3 Pfennigen nicht einverstanden. Hepke 
mußte das Geld zurückzahlen. Da er 
jedoch Advokat war, empfand er dies 
als eine unzumutbare Härte. Er be­ 
klagte sich in Hannover und die Regie­ 
rung gewährte tatsächlich einen Be­ 
trag von 10 Pistolen (etwa 50 Taler) als 
Ehrengeschenk. Die sparsamen Bür­ 
gervorsteher stimmten jedoch nicht zu. 
Sie kürzten die Summe für Hepke auf 
6 Pistolen. 

~ ~ -=j],~it botel 1Ritter 
~: iflii;jiiii'li~ ;~r, Restaurant 

·• .11,11.!i: Saalbetrieb • Clubräume 'f/,,:.,f,y,,: \ . 
i1Jt~ , Familien- und Betriebsfeiern 

bis zu 250 Personen --- 
~indenb~rgst~aße 56 • 3050 Wunstorf 1 · Telefon (05031) 4162 

Hunke nicht mehr im Rat 
Der Versicherungskaufmann Jürgen 
Hunke, zunächst als CDU-Ratsherr in 
der Stadtvertretung und dann als Un­ 
abhängiger hat seine Pläne einer Mit­ 
arbeit in Wunstorf aufgegeben. Der 
20jährige Versuch eines Wirkens in 
der Kommunalpolitik ist gescheitert. 
Der erfolgreiche Geschäftsmann be~n­ 
dete seine politische Laufbahn. Er ging 
zum HSV nach Hamburg. Dort läuft er 
allerdings nicht über den grünen Ra­ 
sen sondern ordnet als Präsident des 
Ha~burger Sportvereins die Finanzen. 

Der heutige Stadtspiegel ist die 4. Aus­ 
gabe in diesem Jahr. Mit ihm liegen 
bald 400 Seiten vor. Unser besonderer 
Dank gilt den Inserenten. Nutzen S!e 
die Gelegenheit, den Dank durch die 
Tat umzusetzen, beehren Sie jene ein­ 
mal, die uns helfen. 

rnbbel 

in Wunstorf's 
Fußgängerzone 
Viele Küchen . 
+ viele Dielen . 

Q 

Lange Straße 50„52 
Telefon (0 50 31) 34 67 

Das führende Ringfotofachgeschäft 
in Wunstorf 
Wir führen: 
Kameras in allen Preislagen, 
Videocamcorder, Dia-Projektionsgeräte, 
Bilderrahmen, Foto-, Film- u. Videozubehör 
in großer Auswahl· 
Passfotos 'und Fotokopien sofort zum 
Mitnehmen • Porttaitfotos + Kinderfotos 
aus Meisterhand • Hochzeitsfotos außer 
Haus . Fotoarbeiten in bester Qualität. 
Beratung nur vom Fachmann 

~ lolo-lc;no RING~ 
1 . L 1. Lange Straße 19 • 3050 Wunstorf 1 

(in der Fußgängerzone) 0 00ft ftC Telefon (05031) 16604 

Canon 
Symbol fü, P,äzi,ion 
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Unser Leben 
Noch eh' der erste Hahnenschrei 

verklungen, 
Erhebt der Wandervogel sich vom 

Stroh, 
In seinen klaren Augen blitzt es froh, 
Denn heute wird gewandert und 

gesungen. 
Wie flieht die Zeit beim Wandern und 

beim Schauen! 
Am Bache wird ein warmes Mahl 

bereitet, 
Des Feuers Knistern mit Gesang 

begleitet. 
Und weiter geht's durch Fluren und 

durch Auen. 
Wenn dann die Sonne hinterm Berg 

verschwunden, 
Wenn dann die Müdigkeit ihn 

übermannt, 
Sein fröhlich Herz ist jedem ja bekannt, 
Ein schützend Obdach hat er bald 

gefunden. 
So spart er für des Alltags Treiben 
Ein Füllhorn goldner Lieder auf, 
Die stets ihm in Erinnerung bleiben, 
Und schmücken seinen Lebenslauf. 

Ernst Jünger, Wunstorf. 

Der Chronist 
Auf dem Stiftshügel ist das alte Pasto­ 
renhaus renoviert, ein Schmuckstück 
in der Straße, zu einem Mittelpunkt der 
Altenbetreuung geworden. Zum Sams­ 
tagkaffee finden sich Besucher immer 
gern ein. 

Bedanken wollen wir uns mit diesem Bila einmal bei der Kolonne des städtischen Gar­ 
tenbauamtes, die 12 Monate unsere Anlagen in Ordnung gehalten hat und Wunstorf so 
zu einer schönen Stadt machten. Hier stehen sie mit ihrem Arbeitsgerät aufrecht da, 
nachdem sie gerade das Gelände des Ehrenmals gepflegt haben. Meist sehen wir sie 
aber nur mit gebücktem Rücken in den Rabatten und Anlagen. Unser Wunsch: Ein geruh­ 
sames und frohes Fest! 

Franz Ludowig 
Ihre Fleischerei ... 

Lange Straße 
Hindenburgstraße 
Wilhelm-Busch-Straße 

Im November war das Wurstessen bei 
mancher Geselligkeit beliebt. An der 
Wilhelm-Busch-Straße trafen sich die 
Freunde der Oststadtbegegnung, im 

· Gemeindehaus der St. Bonifatius-Ge­ 
rneinde ließen sich der Familienkreis 
Wurst schmecken und auch das Jäger­ 
corps hatte Mitglieder und Freunde 
zu einem Schmaus eingeladen. Der 
Kneippverein traf sich zum Wurstessen 
in der Haster Gastwirtschaft Seegers. 

Tempo 30 - Große Hoffnung! 
Verkehrsberuhigung! ist das Schlag­ 
wort für eine Hilfe gegen allzu unver­ 
antwortliche Benutzer der Stadtstraßen. 
„Ich hab's eilig!" sagt mancher und 
wird hinterm Steuer rücksichtslos. In 
vielen Straßen ist das Tempo 30 ein­ 
geführt, die Schilder stehen. Die große 
Hoffnung ist, daß sie auch beachtet 
werden. Viele Strafzettel sind schon 
verteilt. 

(2 ~ I1\JTERNATIONALE 

L~mode 
Bernd Schlegel 

~ 
tAL,4\G 

GOLDWELL · COSMETIK 
Paris M1lano · Darmstadt 

KOLENFELDER STRASSE 15 · 3050 WUNSTORF· Z (05031) 3223 

1 Q iJ B'l8 Vt mm tnE/J1illiiGID:rnu1nm,m11rn,1ctt1int > 
Lieber 
gleich 
zu .... SI EINBRENNER 

ELEKTRO Wir bieten ständig 
günstige Preise! 
1 Spitzenpreise durch EK-Großeinkauf 
1 Großauswahl aller gängigen Marken 
1 !(undenservice I Reparatur 
1 Kostenlose Anlielerung + Aufstellung 
1 Parkplätze vor dem Haus 
1 Günstige Finanzierung 

Elektro-Hausgeräte • Installationsmaterial 
Hifi und Phono-Zubehör · Kundenservice 

3050 Wunstorf · Lange Straße 76 ilfu9~;~b;~aK 
w (0 50 31) 131 85 Parken vor dem Haus 

ZurFeier 
des Tag,~: 
~i--- ' ,,~~ 

~~~-·~=:;;'..:'.:~;».,.--··:. __ ! 

~ 
EIN NEUER SERVICE DES BUCHHAND ELS. 

büche,-. 
weaert 

Lange Straße 10 · Telefon 49 61 
Filiale Bokeloh · Telefon 1 65 48 

371 



Wie man den Bürger des Mittelalters 
zur Sparsamkeit anhielt 

Als der Rat der Stadt Braunschweig 
um 1370 den erbärmlichen Zustand des 
städtischen Haushaltes und das stän­ 
dige Wachsen der Schulden beklagte, 
wurde an einer Verordnung gearbei­ 
tet, die den Aufwand bei Verlobungen, 
Geschenken, Hochzeiten, Brautbädern 
und Trachten der Jungfrauen, Frauen 
und Bürger regelte. Durch Entha!ts~r:n­ 
keit der Reichen wurden auch die Ar­ 
meren veranlaßt, sich zum Wohle des 
Landesherrn einzuschränken. Was 
nichts anderes hieß, als die Bürger in 
die Lage zu versetzen, erhöhte Ab­ 
gaben an den Fiskus zu entrichten. 
Diese Verordnung gewährt uns den 
Einblick in das Leben einer nieder­ 
sächsischen Kleinstadt des Mittelalters, 
in Sitten und Gebräuche, wie sie wohl 
nicht vie.l anders in unserer Stadt üb­ 
lich waren. Und also beginnt die Ver­ 
ordnung: ,,In Gottes Namen". 
Wurde eine Jungfrau oder Frau einem 
heiratsfähigen Mann zur Ehe verspro­ 
chen, so durfte dieser von dem Tage 
an bis zur Hochzeit kein Festmahl hal­ 
ten, an dem Wein, Bier, Gewürze oder 
Geschenke gereicht wurden. Ausge­ 
nomen war die Verlobungsfeier der 
Braut. Dazu durften Braut und Bräuti­ 
gam jeweils sechs Frauen einladen. 
Außer 2 Stübchen Wein (1 Stübchen 
= 1/24 Tonne), war es dem Hochzeiter 
untersagt, der Braut Kostbarkeiten zu 
übersenden. 
Den Eltern oder Verwandten war er­ 
laubt, den Frauen, welche die Braut be­ 
suchten Gewürze zu reichen. Aber es 
durfte der Betrag von 8 Schillingen 
nicht überschritten werden (um 1365: 
12 Pfennig = 1 Schilling Lübsch). 
Wollte der Bräutigam der Braut ein 
Tuch schenken, so durfte es nicht mehr 
als 3 Mark Pfennige kosten (16 Schil­ 
ling = 192 Pfennig = 3 Mark). Den ge­ 
ladenen Frauen war es nicht erlaubt, 
ein Tuch zu tragen, das einen höheren 
Wert gehabt hätte. Gold, Silber und 
andere Geschmeide durfte mit dem ge- 

schenkten Tuch nicht überreicht wer­ 
den. 
Hinsichtlich der Tanzgewohnheiten gab 
es strenge Auflagen. Die Brautleute 
durften den sogenannten „Vortanz" 
nicht ausführen, wie auch Nachttänze 
untersagt waren. Der Verstoß zog eine 
Strafe von 10 Mark löthigen Silbers 
nach sich (in Lübeck hieß um 1370 ein 
Barren von 16 Loth „eine Mark lüb­ 
schen Silbers"). Wenn aber eine Ehe­ 
frau zum Nachttanz ging, so hatte der 
Mann 3 Mark löthigen Silbers zu zah­ 
len. Das galt auch für Jungfrauen und 
Witwen. 
Man hatte nicht versäumt, die Beschaf­ 
fenheit der Geschenke für Braut und 
Verwandte vorzuschreiben. So erhiel­ 
ten der Brautvater und die Brüder der 
jungen Frau ein Paar Hosen, die Braut­ 
mutter und die Braut sowie alle ande­ 
ren Frauen der Verwandtschaft ein 
Paar Schuhe. Die Mägde und Knechte 
des Hauses wurden mit je 4 Schillingen 
bedacht. 
Der Braut war es gestattet, dem Bräu­ 
tigam und seinen Eltern ein Badelaken 
im Wert von 1 Mark und dem ange­ 
henden Ehemann ein Paar leinerne 
Kleider ohne Geschmeide zu senden. 
Sollten die Kleider mit Borten besetzt 
sein so durfte die Elle nicht mehr als 
eine'n Schilling kosten. Die Kinder in 
beiden Häusern erhielten je 1 Schilling 
Pfennige oder ein gleichwertiges Ge­ 
schenk. 
Zur Anfertigung der Brautlichte durf­ 
ten nicht mehr als 6 Frauen mit ihren 
Mägden zusammenkommen, und mehr 
als 6 Pfund Wachs war nicht gestattet. 
Eine Mahlzeit und Wein durfte den 
Frauen und Mägden nicht gereicht 
werden, wohl aber Bier, Muskat und 
Ingwer. 
Zur Verzierung der Hoiken (als Frau­ 
entracht zugleich Mantel und Kopfputz) 
durften Geschmeide, Spangen und 
Litzen nicht mehr als 1 löthige Mark 

kosten. Es war den Frauen nicht ge­ 
stattet, goldene und silberne Nadeln 
anzulegen. Der Besatz der Tanzröcke 
mit Pelzwerk oder Seide durfte nicht 
breiter als eine Elle sein. Auch Glöck­ 
chen oder Perlen waren nicht erlaubt. 
Hinsichtlich der Aussteuer gab es fol­ 
gende" Regelung: Auf 100 Mark Mitgift 
durfte eine Aussteuer von 12 Mark ge­ 
geben werden. Dem Bräutigam war 
nicht mehr zuzutragen, als rechtens 
war. Mehr als 10 Träger durften es 
nicht sein. Jeder von ihnen hatte An­ 
spruch auf 1 Schilling Pfennige, aber 
nicht auf Essen und Trinken. Zur An­ 
nahme der Aussteuer durften im Hause 
des Bräutigams nicht mehr als 2 Frauen 
mit ihren Mägden anwesend sein. Letz­ 
tere erhielten für ihre Dienste 4 Schil­ 
linge. 
Bei der Einladung zum Brautgelage 
sollte der Bräutigam ohne Knechte nur 
zu dritt sein. Eine Mahlzeit durfte aus 
diesem Anlaß nicht gereicht werden, 
wohl aber Getränke. Die Einladung 
durfte zu höchstens „60 Schüsseln" er­ 
folgen. Da sich immer 2 Personen ge­ 
genüber saßen, waren zum Brautgelage 
also 120 Gäste zugelassen. 
Ging die Braut am ersten Tage zur 
Kirche, so sollte sie nur Jungfrauen 
bei sich haben. Dem Bräutigam waren 
keine Gäste gestattet. Am ersten 
Abend durfte er jedoch 15 Schüsseln 
für 30 „sitzende Frauen" auftragen 
lassen. Dabei hatten 4 Drosten (Truch­ 
sessen, Aufwärter) die Bedienung zu 
übernehmen. Dieses war auch der 
Braut gestattet. 
Wenn am nächsten Morgen das :Braut­ 
gelag" war, konnte der Bräutigam 
60 Schüsseln für 120 Frauen auftragen 
lassen. Zum Essen und Trinken bedien­ 
ten 12 Drosten und 3 Amtleute. Nicht 
mehr als 4 Männer und Frauen hatten 
aufzupassen, daß die Gäste liebreich 
behandelt wurden. Am ersten Abend 
durfte das Brautpaar nur 4 Gerichte, 

. ~"'"'111ag. 
tJ{o11tlllM _·gtu~ll 

Treffpunkt 
für nette Leute 

Ein Haus gepflegter Gastlichkeit. 
Veranstaltungen in Saal- und 
Clubräumen. 
Durchgehend warme Küche 
von 12 - 22 Uhr. 
Sonntags Ruhetag. 

Adolph-Brosang-Str. 15 • 3050 Wunstorf · Tel. (0 50 31) 24 69 od. 39 76 

GÄRTNEREI STEIGERT 
Floristik • Trauerbinderei • Beet- und Balkonpflanzen 

3050 WUNSTORF 1 
Gärtnerei Plantagenweg · Telefon 33 78 

Friedhofsgärtnerei Nordrehr · Telefon- 33 86 

Waldgaststätte 

"Alten' s Nub" 
3050 WUNSTORF 

Am hohen Holze 51 
Telefon 05031 / 4155 

.S„uiadität Ju «:::lf!.a ,wu 
<:;fwclttJuutt 7<Jein.e 

Räumlichkeiten bis 120 Pers. 
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am folgenden Tag zu Mittag 5 und am 
Abend 4 Gänge reichen lassen. Wild­ 
braten und Wein waren nicht gestattet, 
wohl aber Bier, Schollen und Zungen. 
Nach Ende der Tafel durfte nicht län­ 
ger als zum Ende der Vesper getanzt 
werden. 
Am letzten Abend durften Braut und 
Bräutigam 6 ihrer Verwandten bei sich 
bewirten, aber ohne Tanz. War ein 
Mann durch Bürgschaft nicht belastet 
und mindestens 600 Mark reich, so 
durfte dessen Frau scharlachene Klei­ 
der, Wimpel und mit Pelzwerk besetzte 
Tanzröcke tragen. Den anderen Män­ 
nern und Frauen war das untersagt. 
5 Frauen und ihre Mägde konnten die 
Braut nach dem Brautgelage zum Bade 
begleiten. Gewürze und Getränke soll­ 
ten den Frauen in der Badestube nicht 
gereicht werden. Es war nicht erlaubt, 
der Badnerin mehr als 3 Schillinge zu 
geben. Betrat die Braut nach dem Bade 
das Haus, erhielten die Frauen Muskat, 
Ingwer und Geti änke. 
Bevor es zur Hochzeit kam, erschien 
der „Frewarber". Er sprach die Ver­ 
bindung, die zustande kommen sollte, 
mit den Elternteilen ab. Dabei wurde 
auch der Termin für das „Tosamen­ 
kören" abgemacht. Dabei stellte sich 
heraus: ,,Hett se wat an de Fäute?" 
Die Eltern hatten oft auch nichts da­ 
gegen, wenn die jungen Burschen bei 
ihren Töchtern in die Kammer stiegen. 
Wurde ein Mädchen geschwängert, so 
war die vorgesehene Ehe perfekt. Die 
Eltern brachten ihre Töchter vorsorg­ 
lich in der Knechtskammer unter, die 
etwas abseits von der Wohnung an der 
Diele lag. Es war in Wunstorf auch üb­ 
lich, wenn überhaupt nichts klappen 
wollte, sich Liebespulver für den 
Kaffee der Tochter zu besorgen. In 
den an Hessen angrenzenden Dörfern, 
so in Kolenfeld, kam keine Heirat über 
die Grenze in Frage. Nach einer Mit­ 
teilung für das Amt Blumenau hatten 
im 17. Jahrhundert „Beamte, Gerichts­ 
und Gutsherren einem auf einem Mei­ 
erhof antretenden Bauern ein arbeit­ 
sames und gottesfürchtiges Menschen­ 
kind zur Ehe vorzuschlagen." 
Mehr als 4 Spielleute und 1 Kuchen­ 
bäckerin sollten zur Tageshochzeit nicht 
bestellt werden. Diejenigen aber, die 
weniger als 300 Mark mit ihrem Weibe 
vereinnahmten, sollten in folgender 
Weise eine „Abendhochzeit" halten: 
Am Hochzeitstag versammelten sich 
die Frauen und Jungfrauen vor der 
Vesper im Hause der Braut. Nachdem 
der Bräutigam und seine Verwandten 

-- •. :---J_;;,..._;. -· ......tr .-:~ _..- ~~-~- -· _· -~ ... -~:....;-.; - . ..,. ..r- " ., - ' _.,. ... 1.1,;._ -.-. --- 
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Zeichnung R. Krause nach Meister des Hausbuches, Bibliothek Schloß Wolfegg 

Wunstorfer und Steinhuder 
Heimatmotive 

das beliebte Geschenk 
zu allen Gelegenheiten 

DIERSCHE 
FOTOSTUDIO 

Schmiedestraße 3 30:,0 Steinbude '3' U04 
Lange Straße 30 3050 Wunstorf T 37 35 

das Haus betreten hatten, wurde ihm 
die Braut übergeben und es wurde ge­ 
tanzt. Des abends durften die Braut­ 
leute nicht mehr Gäste als für 20 Schüs­ 
seln haben. Die 4 Drosten und 2 Män­ 
ner sowie 2 Frauen, die für Ordnung 
zu sorgen hatten, mußten nachessen. 
Dabei durften nicht mehr als 4 Gerichte 
aufgetragen werden. Wildbraten und 
Weinausschank waren nicht gestattet. 
Mehr als 2 Spielleute und 1 Kuchen­ 
bäckerin zu je 4 Schillingen durften 
nicht bestellt werden. Der Braut durfte 
der Bräutigam nur 1 Paar Schuhe zu­ 
senden. Er erhielt von ihr ein Paar lei­ 
nerne Kleider und 1 Badelaken. Nach 
der Mahlzeit sollte die Braut zur Bade­ 
stube gehen. Der Orgeltreter bekam 
pro Tag 3 Pfenninge, der Orgelspieler .;~ ,~~,,' ,,,~(;(1 
~ j ,;lt ,L, •• • i 
• 1:1~ ~ii ,,~t ., 
; 

ff:tne ,s{tMtuaU 
aa/ (!faa&ät ~RA:~t 
'lrei/1/4,mo, im. 9lla;;pncuvw~/ 
~mtc;/ ~ 3'tra.1Je 7 

erhielt 1 Schilling täglich. 
An dieser Stelle bricht die Verordnung 
ab. Aber eine daruntergesetzte Bemer­ 
kung regelt das folgende: 
Wegen der anstehenden Mehrkosten 
waren keine Vortänzer erlaubt. Das 
nächtliche Tanzen war bei schwerer 
Strafe verboten und man hielt es für 
unanständig, wenn Männer der Braut 
beim Bade folgten. Nur zur Verlobung 
war etwas Wein gestattet, aber dem 
Bier durfte um so mehr zugesprochen 
werden. Die Frauen tranken es nach 
Ingwer und Muskat, der geringe Mann 
mischte Ingwer in die Biersuppe. Es 
war Sitte, das je 2 Gäste sich eine 
Schüssel vornahmen, um mit Fleiß, 
Löffel und Gabel den Inhalt zu ver­ 
s~isen. Reimer Krause 

( 'llliren · J'chnwd · {}escfienM) 

Südstraße 36 · 3050 Wunstorf 1 
Telefon 0 50 31 / 31 71 
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Jubiläum im Sanitätshaus 
Auch die Gesunden können sich den­ 
ken, wie wichtig Sanitäts-Fachgeschäfte 
in einer kleinen Stadt sind. Vielen Men­ 
schen kann so an Ort und Stelle ge­ 
holfen werden. Das Sanitätshaus Schu­ 
bert ist nun seit 25 Jahren in Wunstorf, 
hat nach dem Umzug von der Südstraße 
(Nr. 26) in die Lange Straße (Nr. 17) in 
der Nordstraße 11 - 13 seine endgül­ 
tige Bleibe gefunden. Ein durchdach­ 
ter Umbau mit Einfühlungsvermögen 
für die dortigen Fachwerkhäuser, in 

denen einst viele Jahrhunderte Acker­ 
bürger und Handwerker lebten, trug 
dazu bei, daß die Nordstraße attraktiv 

und schön blieb, sie ihren unsprüng­ 
lichen Charakter behielt. 
Als 1970 das Haus Lange Straße 17 
umgebaut war, kam zum alten Fachwerk­ 
giebel die moderne Schaufenster­ 
front, Renate Freigang blieb dort bis 
1983 und dann kam es zur Einrichtung 
eines neuen qroßen Geschäftes, das 
allen Anforderungen genügt. Mit dem 
Haus gewinnt die ganze Straße und 
für die vorbildliche Gestaltung ist zu 
danken. 

Günter Wollenzien bestätigt 
Ab 1. März 1991 wird der langjährige 
2. Vorsitzende und Gründer des För­ 
dervereins Düendorf für weitere 5Jahre 
auf Beschluß des Kreistages zum Na­ 
turschutzbeauftragten bestellt. 

Neues Kunstwerk keine Maschine, sondern ein Wasserspiel 

,,Optische Freude, 
keine Leistung" 

über vier rhytmisch stampfende 
Halbkugeln ergießt sich das Wasser, 
setzt acht weitere, große und gegen­ 
läufige Halbkugeln in Bewegung, die 
wiederum geben das Wasser an zwei 
rotierende Bronzeräder und zwei ge- 

, drungene Walzen weiter. Und wenn 
man ganz fein hinhört, vermutet man 
auch fast sphärische Klänge wahrzu­ 
nehmen. 
Von der Öffentlichkeit nahezu unbe­ 
merkt, haben der Künstler Hermann 
Kunkler aus Raesfeld am Niederrhein, 
und der Bronzegießer Erich Janssen 
aus Weeze, zusammen mit dem 
Staatshochbauamt und vielen Helfern 
den Beitrag zur Kunst am Bau im Park 
des Landeskrankenhauses errichtet. 
Vor dem neuen Sozialzentrum vollen­ 
det dieses jüngste Kunstwerk einen 
Dreiklang an künstlerischen Beigaben, 
nach den Steinplastiken und nach der 
Inneneinrichtung des Sozialzentrums. 
Hermann Kunkler, 59 Jahre alt und von 
Haus aus eigentlich Goldschmied und 
Bildhauer, hat sich einen Namen als 

Heimatteller 

LANGE STRASSE 20-22 
3050 WUNSTORF 
0(05031) 3349 

00 
~= SchUbert 

Sanitätshaus 
Wallstraße 5 · Neustadt • Tel. 0 50 32 - 5154 

Nordstraße 11-13 ·Wunstorf· Tel. 05031 - 4008/09 

Krankenpflege 
zuRause 
Ein Verwandter kommt aus 
dem Krankenhaus. Eine 
schwierige Situation für Sie. 

• Was wird für die häus­ 
liche Pflege benötigt? 
• Wie werden die 

Hilfsmittel angewendet? 

Auf alle Fragen bekommen Sie bei uns eine Antwort. 
Wir informieren Sie umfassend. Fragen Sie uns. 

Metallbildner gemacht. Im Wettbewerb 
um die Kunst am Bau bei der Sanie­ 
rung des Landeskrankenhauses erging 
an ihn der Auftrag zu dem Wasserspiel 
aus Edelstahl, Bronze und Kupfer mit 
der stattlichen Höhe von mehr als fünf 
Meter und fast zwei Tonnen Gewicht. 
Obwohl sein Werk - eine Bereicherung 
der Wasser- und Brunnenszene im 
Stadtbild von Bedeutung - eher an 
eine Maschine erinnert (der Autorenhin­ 
weis ist auch ganz in der Art der Schil­ 
der von Maschinenfabriken angebracht) 
- spricht Kunkler von einem Wasser­ 
spiel, weil es optische Freude bereiten, 
keine Leistung erzielen soll. 
Die Wasserszene ist jetzt um ein ex­ 
zellentes Unikat reicher: Außer den na­ 
türlichen Wasserläufen, der Wasser­ 
säule, außer Kuhbrunnen und Schnitte­ 
rin-Plastik bereichert dieses moderne 
Werk die Innenstadt. Leider wird es 
wegen des einsetzenden Frostes 
im Frühjahr dann erst wieder in 
vollendeter Schönheit zu bewundern 
sein. 

Einladung 
in die 

ibtci 

Veranstaltungen 

4. Januar 1991 - 9.00-12.00 Uhr 
Vorstellung des Landschafts­ 
rahmenplanes des Landkreises 
Hannover 

25. Januar 1991 - 20.00 Uhr 
„Gedächtnisschwäche - Wie kann 
man ihr begegnen?" 
(Kneipp-Verein) 

1. Februar 1991 - 19.30 Uhr 
,,Erich-Kästner-Abend" 
(Kneipp-Verein) 

7. Februar 1991 - 20.00 Uhr 
,,Vom Lehrerseminar zum Hölty­ 
Gymnasium" 
(Heimatverein) 

19. Februar 1991 - 20.00 Uhr 
Autorenlesung mit Manfred Hausin 
(Kulturring) 

7. März 1991 - 20.00 Uhr 
Helga Schuchard, Ministerin für 
Wissenschaft und Kunst berichtet 
aus dem Aufgabenfeld des 
Ministeriums 
(Heimatverein) 

8. März 1991 - 19.30 Uhr 
„Cholesterin - Ein Lebensbaustein 
oder Bereiter des Herzinfarktes?" 
(Kneippverein) 

Wasserzucht 1 • 3050 Wunstorf 1 
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Scharnhorsf gab den Durchhaltetip 
Auf dem Wilhelrnstein die halbe Nacht hindurch gearbeitet 

Scharnhorst ist im Gespräch, sowohl in 
Wunstorf als auch in Neustadt, in Bor­ 
denau sowieso. Es rnaq daher interes­ 
sant sein zu erfahren, daß es Scharnhorst 
auch mit zuzuschreiben ist, wenn die 
Festungsinsel Wilhelrnstein nie von 
einem „feindlichen" Fuß besetzt wurde 
auch damals nicht, als die Hessen i~ 
18. Jahrhundert Schaumburg-Lippe be­ 
setzten. 

15jährig wurde 1774 der einzige Sohn 
des Amtsrats Windt aus Bücken als Ka­ 
dett in die Militärschule der Insel Wil­ 
helrnstein zum Fürsten von Schaum­ 
burg-Lippe geschickt. Er bewohnte dort 
mit dem späteren General Gerhard von 
Scharnhorst ein Zimmer und schloß 
mit diesem Freundschaft. Windt brachte 
es bis zum Obristleutnant und Land­ 
baumeister. Seide jungen Leute waren 
sehr strebsame Kadetten. Abends um 
zehn Uhr war zum Beispiel auf der In­ 
sel das Licht zu löschen, aber Scharn­ 
horst und Windt hängten ihre Bettdek­ 
ken vor die Fenster, damit die Wachen 
nichts bemerken konnten und studierten 
weiter. Manche halbe Nacht durch 
paukten sie für eine gute Abschlußprü­ 
fung, denn nur diese sicherte ihnen 
eine aussichtsreiche Laufbahn. 

Zu Fähnrichen ernannt, kamen die bei­ 
den Freunde nach Bückeburg. Windt 
konnte nun im Elternhaus wohnen, und 
dort durfte Scharnhorst an den Privat­ 
stunden im Französischen und Eng­ 
lischen teilnehmen. Später trat Scharn­ 
horst in hannoverschen Dienst und 
Windt kam wieder auf die Insel Wil­ 
helrnstein. Hier war er es, der 1787 den 
Einmarsch der Hessen nach Schaum­ 
burg-Lippe miterlebte und zusammen 
rni.t dem Kommandanten der Festung 
Wilhelrnstein, Major Rottrnann, für die 
Verteidigung der Festungsinsel zustän­ 
dig war. Es gibt Historiker, die Windt 
das Hauptverdienst dafür zusprechen, 
daß die Insel nicht übergeben wurde. 

Als sich unter den Heeren herumsprach, 
auf der Insel herrsche Hungersnot und 
deshalb ein Parlamentär hinüberfuhr, 
soll es Windt gewesen sein, der die­ 
sem ein gutes Frühstück mit Backwerk 
aufs Boot schicken ließ. Der Hesse ist 
dann unverrichteter Dinge nach Stein­ 
hude zurückgekehrt, und dort soll er 
gesagt haben: ,,Die mögen den Teufel 
Hunger leiden, die haben ein besseres 
Frühstück als wir hier!" 

B~clvUlt&mg u.G'Kfflik 
U.Jungbluth ·Tel.05031I4542 

Mal raus 
ins Wochenende. 
Mit der Nummer 1. 

Starten Sie mit interRent 
Europcar ins Wochenende' Im 

Golf, BMW 520 i oder 
Mercedes 300 SE Aut. Oder wie 
wär's mit einem Cabrio? Alle 
Modelle können Sie zum 

günstigen Wochenend-Tarif 
mieten. Z.B. von Fr., 12 Uhr, bis 
Mo., 9 Uhr. VW Golf, 150,- DM, 

inkl. 2000 km. 

Klaus Pengel 
Hannoversche Str. 13 

3050 Wunstorf 1 
Tel. 05031/75175 

interRent 
Europcar 

Deutschlands Autovermietung Nummer 1 

Plattdütsch 
1 rrngard Bergmann is ut'n Krankenhus 
trüch. Se beduert, dat se nich na'n 
Heidschnuckenäten gahn kann. Wi be­ 
duert, dat se nich kurnrnt. Plattdütsch 
entschulligt se sik. Wi kört Plattdütsch. 
Wat dat för'n Platt is, kann se nich 
seggen. Eine in de Familie stammt ut 
Uchte, de Annere ut Bokeloh, un denn 
weer dor noch'n Blurnenauer. In' 
Krankenhus hett se sik Plattdütsch wat 
verteilt un se verstünnen sik glieks. Dat 
weer schön. Plattdütsch kummt von 
Harten! 

1 

Als die Hessen den Wilhelrnstein be­ 
lagerten, machte sich Scharnhorst von 
Hannover aus auf den Weg nach Mar­ 
dorf. Dort stieg er in ein dahin bestell­ 
tes Steinhuder Fischerboot (die Mars 
dorfer durften das Meer nicht befah­ 
ren), um in der Nacht seinen Freund 
v\/indt auf der Festungsinsel zu besu­ 
chen. Daß die beiden sich zusammen 
mit dem Kommandanten Major Rott­ 
rnann auch über die Möglichkeit und 
Notwendigkeit die Insel zu verteidigen, 
die militärische Lage überhaupt unter­ 
hielten, ist selbstverständlich. Scharn­ 
horst wird dabei den Durchhaltetip ge­ 
geben und den abgeschlossenen Sol­ 
daten schon allein durch sein Erschei­ 
nen Mut gemacht haben. 

Nach der hessischen Besetzung wurde 
Windt Leutnant und Vizekornmandant 
der Insel. Er wohnte in Hagenburg 
und hatte hier u. a. den Auftrag, den 
Bau des Schlosses zu leiten. Solange 
Scharnhorst in Hannover Dienst tat, hat 
er seinen Freund am Steinhuder Meer 
häufiger besucht. Erst später, als 
Scharnhorst 1801 in preußische Dienste 
trat, verloren sich die beiden aus den 
Augen. A. Mandel 
Kahles Wiese 
Beim 75. Geburtstag von Hans Knull 
saß neben mir im Gasthaus Kuckuck 
in Mariensee sein Sohn Gunder Knull, 
der heute in Henstedt-Ulzburg lebt. 
Natürlich kamen wir auch auf seine Ju­ 
gendzeit in Wunstorf zu sprechen und 
dabei erzählte er: ,,Wenn wir frei hat­ 
ten, gingen wir auf Kahles· Wiese und 
spielten." Zahnarzt Dr. rned. Otto 
Kahle wohnte in der Villa, die heute 
noch neben der Post an der Ecke Hin­ 
denburgstraße/ Am Kampe steht. Der­ 
artige Ortsbezeichnungen, die heute 
natürlich nicht mehr zutreffen. 

Theme1: Silbermedaillen 

Für Sie. Die Wunstorfer 
Brunnenmedaille. Bei der 
Kreissparkasse. 
999 Feinsilber, 15 g Gewicht, polierte Platte, 
mit Zertifikat, DM 49,50. 

Für Sie sind wir da 
Kreissparkasse Hannover 

• 5 

► • • 
Die gute Adresse ~1t, für Elektro-Heizung-Sanitär 

REHKOPF 

Lichthaus • Küche+ Bad Lange Straße 14 
Kurt Rehkopf 3050 Wunstorf 1 
lnh. Michael Schaer Fernruf (0 50 31) 124 48 
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Heimat und Museum 
Erste organisatorische Schritte der 
Wiedergründung eines früheren Hei­ 
mat- und Museumsvereins sind in Wol­ 
mirstedt unternommen worden. Wie 
der „Wolmirstedter Kurier" dazu 
schreibt, ist reges Interesse vorhan­ 
den. Es wird in der Zeitung dann von 
Werner Schierhorn erklärt: 
Was unter Heimat im allgemeinen zu 
verstehen ist, wissen wir aus den ver­ 
schiedensten Beschreibungen. Deshalb 
soll einmal versucht werden, aus muse­ 
aler Sicht zu klären, was Heimat nicht 
ist. Auf keinen Fall allein ein Dresch­ 
flegel, ein Spinnrad, eine alte Zunft­ 
fahne oder Urnen und ausgestopfte 
Vögel! Sie ist aber auch nicht ein wirk­ 
lichkeitsfremder Raum mit kulturellen 
und sozialen Idyllen und schon gar 
nicht eine verkleinerte Darstellung der 
Welt insgesamt. Auf diese Weise ge­ 
sehen, möchte der Besucher eines Hei­ 
matmuseums in den Ausstellungen 
nicht die Aufzählung von toten Gegen­ 
ständen, eine geglättete Geschichte 
oder einen gesellschaftspolitisch erho­ 
benen Zeigefinger vorfinden, sondern 
die menschliche, landschaftliche und 
geschichtliche Umwelt, in der er lebt 
und mit der er sich identifizieren kann. 
Hier ist die eigentliche Aufgabe.eines 
Heimatmuseums in Hinsicht auf seinen 
Auftrag in der Offentlichkeitsarbeit zu 
sehen, denn es sollte Brücke sein zwi­ 
schen persönlicher und öffentlicher Ge­ 
schichte. Zur Erfüllung dieses Auf­ 
trages sind jedoch auch die fähigsten 
Mitarbeiter eines Museums allein nicht 
in der Lage. Sie benötigen Verbündete 
und besitzen sie in den vielen Bürger­ 
innen und Bürgern, die organisiert oder 
individuell auf dem Gebiet der Heimat­ 
geschichte tätig sind. 
Dazu zählen die Denkmal- und Boden­ 
denkmalpfleger sowie Ortschronisten 
ebenso wie die Numismatiker, Volks­ 
kundler und Naturfreunde. Sie alle wä­ 
ren willkommene Mitglieder in einem 
künftigen Heimat- und Museumsverein 
unseres Kreises und könnten sich hier, 
unabhängig von ihrer Zugehörigkeit zu 

Lange Str 75 
3050 Wunstorf 
Tel: 05031/3264 

regionalen oder überregionalen Fach­ 
organisationen gemeinsam mit dem 
Kreismuseum der Bewahrung und 
Pflege des Heimatgedankens in ihrem 
Wohn- und Lebensbereich widmen. 
Auch die Geselligkeit sollte dabei nicht 
zu kurz kommen, die dem Vereins­ 
leben in den westlichen Bundesländern 
Deutschlands erst die rechte Würze 
gibt. 
Daß sich die Arbeit eines aktiven Hei­ 
mat- und Museumsvereins mit einer so­ 
zial vielschichtig zusammengesetzten 
Mitgliedschaft auch positiv auf die kon­ 
zeptionelle und organisatorische Be­ 
wahrung des kulturellen Erbes im Ter­ 
ritorium auswirken würde, darf als sicher 
angesehen werden. 
Anschrift: Kreismuseum Wolmirstedt, 
Schloßdomäne, Wolmirstedt, 3210, Te­ 
lefon Wolmirstedt 3 63. 

Mal wieder ins Info gehen! 
Mal wieder Geschichte sehen 

donnerstag in der abtei 
7. Februar 1991 

Peter Bertram, Oberstudiendirektor 
Vom Lehrerseminar zum Höltygym­ 
nasium. Das Leben und das Studium 
der Schüler von gestern und heute. 

7. März 1991 
Helga Schuchardt, Ministerin für 
Wissenschaft und Kunst 
Aktuelles aus dem Aufgabenfeld des 
Ministeriums. 

4. April 1991 
Podiumsdiskussion - Das Thema 
des Jahres 
Umgehungsstraßenbau? Archäologie 
in der Stadtmitte? Rathausbau? In­ 
dustrieansiedlung? 

Beginn der Vorträge um 20.00 Uhr -~ •/'·''~~}- 

... weil Sie doch Qualität wollen ; "-'-"'" 
,~~. ( 

. 
! ..,. 

lnh. Erika Siepen c!i~"'-Jfj:i 
Blumen - Dekorationen • Kränze · .· 

Nachruf für Willi Gerking 
Willi Gerking aus Luthe ist im Alter von 
74 Jahren kurz vor seinem Geburtstag 
gestorben. Vielen war er ein Freund 
und guter Bekannter. Oft, wenn sich 
die Paare im Saal von ~rete Sebastian 
im Tanz drehten, sahen sie zu ihm hin­ 
auf, saß er neben August Rennebaum 
in der Kapelle, um anderen bei der Ge­ 
staltung von Festen bis in den Morgen 
hinein Freude zu bereiten. Unser Bild 
zeigt ihn an anderer Stelle im Stadt­ 
spiegel. Wir erinnern uns gern an ihn 
und gedenken seiner. 

Wunstorfer Autoverteih 
F. u. J. Witte 

Autovermietung an Selbstfahrer 
Pkw - Kleinbusse - Transporter 

..,, ~(05031) 
Bundesverband der 57 73 

Autovermieter Deutschlands e. V. 

3050 Wunstorf - Lange Straße 37 

Adve 
Weihnachten, 

Silvester 
die festliche 
TISChdecke 

~!000era 
Lange Straße 24, Telefon 05031 /5051, Parkplatz Speckenstraße 

DER SPÜ~BARE UNTERSCHIED 

PAUL SCHULZE JUN. 

Ihr Partner für 
* NEUWAGEN * GEBRAUCHTWAGEN 
* SERVICE * REPARATUREN 
* ERSATZTEILE Verkauf auch jeden Sonnabend 

von8-12Uhr 
3050 Wunstorf, Hagenburger Str. 50 · T. O 50 31/39 31 

KOIOSSA 
DAS MODEHAUS WUNSTORF 

z. Zt. Küsterstraße 6 - 8 
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Apotheker Richnows Humor war 
von feiner Hintergründigkeit 

Wunstorfer Leben und Originale im Panoptikum festgehalten 
Hier einige Kostproben. Da war Adolf nur mit seiner nöligen Stimme: ,, Es sah 
Wagener, genannt Meta, der eine mich so nach Regen aus!" 
stadtbekannte Person war und mit dem Ein weiteres Original aus der Zeit kurz 
Hinweis auf „Klempnerei und Bon- nach der Jahrhundertwende: In der 
bons" in seinem Schaufenster warb. Speckenstraße wohnte ein Mann na- 
über ihn berichtet der Autor: ,,Eines mens Heinrich Müller, den wir Dr. Okki 
Tages wollte Meta Blech bestellen. Er Müller nannten. Einmal erzählte er 
schrieb also eine Postkarte an seine einem Nachbarn, daß er jetzt auch unter 
Blechlieferanten, und zwar in der ihm die Geflügelzüchter gegangen sei. Er 
eigenen Orthographie: ,,Sehr geöhrter habe eben eine Glucke gesetzt und 
herr. schicken Sie Mich blech. Wenn wisse genau darüber Bescheid, ob er in 
Sie Mich das Blech nicht bis Übermor- den jungen Küken einen Hahn oder 
gen schicken, Brauchn sie Mich das eine Henne vor sich habe. Er nehme 
Blech ganich schicken. - eben kommt sie einfach in die Hand, gucke sie an 
meine frau ausm Lager und sacht, wir und dann sei die Entscheidung fällig: 
hätten noch Blech. Also Brauchn sie ,, ... du Heuhne bist? Rupp up'n Wie'm ! 
Mich das Blech ganich zu schikken. Du Hahne bist? Quatsch an die Wand!" 
achtunksvoll Adolf Wagener." Das Ergebnis dieses radikalen und ka- 
Noch eine Geschichte von Meta Wage- tegorischen Verfahrens war aber, daß 
ner: Als der Kürschnermeister Prediger Okki am Ende alle Hühner ausgemerzt 
das niedrige Fachwerkhaus des Hut- hatte und daß seine Geflügelzucht nur 
machermeisters Konrad Jahns gekauft noch aus Hähnen bestand. 
hatte und nun neben dem dreistöcki- Schnurren von Richnow 
gen Wagnerschen Hause ebenfalls ein Vom Apotheker P. A. Richnow, der am 
hohes Haus errichtete, war Meta er- 1. Juli 1900 nach Wunstorf kam, schnell 
bost und schrieb seinem Nachbarn Fuß faßte und schon bald nicht mehr 
einen Brief, in dem es hieß: ,,Ich gebe zu den „lnhuckern" gezählt wurde, sind 
dich licht und Lufft, du gibst mich staub unzählige Schnurren bekannt. Hier eine 
und machst Mich hinten dunkel!" wahre Begebenheit: Nach dem Singen 

Polterabend mit Regen der Liedertafel klönte man noch ein 
Wenn es um Wunstorfer Originale ging, bißchen, und der Kaufmann Voige, der 
kam früher schnell die Sprache auf dem Ratskeller gegenüber wohnte, be- 
Heinrich Battermann. Hier eine seiner richtete von seinem Schlachtfest. Er 
köstlichen Geschichten. Von besonde- hatte es an der Gewohnheit, leicht et- 
rer Komik ist die Geschichte seines was zu übertreiben, und so waren die 
Polterabends. Seine Braut stammte Würste, die ihm Hagemanns Snieder 
aus einem Nachbarort, wo natürlich in die Därme gedrückt hatte, größer als 
auch Polterabend und Hochzeit gefeiert es sonst üblich war. Richnow hörte sich 
werden sollten. Wer aber am Polter- das an, sagte aber nichts. Jetzt renom- 
abend nicht erschien, war unser Hein- mierte der Wurstbesitzer, daß die 
rich. Und so mußte die Vorfeier ohne größte seiner Mettwürste 1,20 Meter 
den Bräutigam vor sich gehen. Aber lang sei. Das war Heinrich Schaper 
am Hochzeitstage, so gegen Mittag, doch zu happig: ,, Mensch, Voige - nun 
tauchte Heinrich mit seinem Knoten- gib man bloß nich so an! So große 
stock ganz vergnügt nach der Fußwan- Mettwürste gibt's ja gar nicht. Ich habe 
derung von Wunstorf nach Altenhagen doch meine Erfahrung!" Da schaltete 
im schwiegerelterlichen Hause auf. Als sich Richnow ein: ,,Aber Heinrich, reg 
man ihn nun fragte, warum er nicht zum dch ncht auf - natü Ich gibt's so lange 
Polterabend gekommen sei, sagte er Mettwürste. Wir haben eine Mettwurst 

liegen, die ist sogar 1,25 Meter lang." 
In dem einsetzenden lebhaften Hin und 
Her erklärte sich Richnow bereit, seine 
Mettwurst holen zu lassen und sagte 
dazu, daß er um eine Runde Bier und 
die „ lüttjen Vörrieder" wette. Außer­ 
dem solle die Wurst sofort verzehrt 
werden, wenn sie kürzer sei. Er ging 
nach draußen zum Ratskellerwirt „Ton­ 
nenmüller", und der schickte dann den 
Picolo los. 
Als dieser dann wieder ins Entreezim­ 
mer zurückkam, wurde ihm die Wurst 
fast aus den Händen gerissen. Mau­ 
rermeister und Senator Bodensiek 
zog seinen Zollstock aus den runden 
knobelbecherartigen Stiefeln, die er 
wegen des Matsches auf den Baustel­ 
len gewohnheitsmäßig unter der langen 
Hose trug, und maß die Wurst nach: 
,, ... Richnow, du hast gekohlt! Deine 
Wurst ist genau 1,20 Meter lang!" ,, Na, 
dann habe ich eben Pech gehabt - 
also Müller, her mit der Lokalrunde und 
Messer dazu! Es wird über den Dau­ 
men gefrühstückt!" 
So gegen 3 Uhr früh hatte sich der 
Ratskeller geleert, denn alle hatten 
ihren Durst gestillt und satt waren sie 
auch geworden. Als dann auch Voige, 
etwas angeschlagen, in das eheliche 
Schlafgemach trat, war seine Holde 
sofort wach und ärgerlich über die Stö­ 
rung aus dem Schlaf. ,,Wo hast ~u 
denn die Mettwurst?" sagte sie. 
Welche Mettwurst?" ,,Na, die, die vor 

~ier Stunden der Picolo vom Ratskeller 
geholt hat!" - Voige soll einige Tage 
mit Richnow böse gewesen sein. 
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Schöne Ferien! 
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BEERDIGUNGSINSTITUT 

Friedrich Bertram 
3050 WUNSTORF 1 
0T Luthe 
Osterfeldstraße 5 

Telefon (05031) 71658 

Erd- und 
Feuerbestattungen 
Seebestattungen 
Leichentransporte 
von und nach 
allen Orten 
mit eigenem 
Spezialfahrzeug 
Großes Sarglager 
Erledigung aller 
Formalitäten 

seit 1892 

w 
Malereibetrieb Wilh. Herborth 

lnh. Erich Herborth 

Ausführung sämtlicher Malerarbeiten 
Altbaurenovierung• Fachwerkfassaden 

Thailand 
J omtien. Hotel Nam Mau 
Resort inmitten eines 
Palmenhaines. Doppel­ 
zimmer, Dusche, Balkon, 
Klimaanlage. Frühstück. 
Z.B. 14.-29. 12. 90 
ab Hamburg pro Person 

DM2265.- 

3050 Wunstorf 1 • Lange Straße 36 • Telefon (0 50 31) 36 79 

Beratung und Buchung 
hci uns im TUI Rcischuro 

rel$ellüre !ttl!!!!'t/$ 
Kurt-Schumacher-Sir. 30 
3000 Hannover 1, Tel. (0511) 13330 
Maiktstraße 29 
3013 Barsinghausen, Tel. (0 5105) 6 22 00 
Lange Straße 41 
3050 Wunstorf, Tel. (0 5031) 12131 
Marktstraße 2 
3057 Neustadt a. Rbge., Tel. (05032) 73 73 
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Aus·der Vergangenheit: 
Amerika - Lehe - Leipzig 

Im Kollegium der Stadtschule wurde 
nicht lange diskutiert, als jemand 1913 
den Vorschlag machte: ,,Das hundert­ 
jährige Jubiläum der Völkerschlacht· 
bei Leipzig muß gefeiert werden!" 
Man gab die Anregung an die Stadt 
weiter, und so wurde der 18. Oktober 
zu einem Festtag. Es gab nicht nur 
einen Festakt, sondern auch einen 

Dank an alle! 
Wir haben für das Jahr 1990 vie­ 
len in der Stadt für ihre Treue, 
ihre Hilfe, ihren ehrenamtlichen 
Dienst zu danken. Das einmal 
begonnene Wirken für die Stadt 
und ihre Bewohner konnte gut 
fortgesetzt werden. Unsere Hoff­ 
nung ist, daß wir in gleicher 
Weise weitermachen können. 
Dafür wünschen wir Kraft, Ge­ 
sundheit und Frieden. 

Wunstorf - Postmittelpunkt 
Wunstorf als postalischer Mittel­ 
punkt einer 737 Quadratkilometer gro­ 
ßen Landschaft, die von der Aller bis 
zum Deister reicht. Dort werden 
115 600 Einwohner betreut. Der Chef 
des großen Amtsbezirkes, Hans Wolf­ 
gang Kehlert, der seine Aufgabe in der 
Auestadt als Krönung seiner Laufbahn 
ansieht, ist mit Eifer bedacht, die Ar­ 
beit in 12 Postämtern, 24 Poststellen 1 
und 11 Poststellen II zur Zufriedenheit 
seiner Kunden zu erfüllen. Bei seinen 
425 Postlern erfreut er sich großer Be­ 
liebtheit, das wurde jetzt deutlich, als 
ihm für seine 40jährige Dienstzeit bei 
der Post eine Dankes- und Treue­ 
urkunde überreicht werden konnte. 

Ein Jahr ohne Gartenqualm 
Im neuen Jahr wird es nicht mehr ge­ 
stattet, Gartenabfälle auf dem eigenen 
Grundstück zu verbrennen. Sie sollen 
verkompostiert werden. 

großartigen, eindrucksvollen Fackel­ 
zug durch die Stadt. Das Fotoatelier 
W .. Grahlke aus Wunstorf brachte eine 
Postkarte heraus, auf der Bordenaus 
Scharnhorstdenkmal abgebildet war 
und dahinter ein Läufer, in hoch erho­ 
bener Hand eine Staffette. Die Aktion, 
bei der auch Wunstorf berührt wurde, 
nannte sich „Eilbotenlauf (Amerika) 
Lehe - Leipzig". 

Situation erkannt 
Der neue Leiter des Polizeibaschnitts 
Wunstorf, Wilfried Pabst, hat die Ver­ 
kehrssituation in Wunstorf erkannt. Er 
sagte: ,,Gerade in Wunstorf müssen 
wir versuchen, den Pendlerverkehr so 
reibungslos wie möglich durch die 
Stadt zu führen". Da kann man nur Er­ 
folg wünschen. Bessern wird sich aller­ 
dings nicht viel, wenn die Pendler sich 
nach der Devise: Fix los auf den Feier­ 
abend! immer wieder schnellere 
Schleichwege suchen. 

Gruß an Wolmirstedt! 
Die Patenschaft zwischen Wolmirstedt 
und Wunstorf ist vollzogen. Bürger­ 
meister Meine und Stadtdirektor Kra­ 
mer fuhren dazu in die Stadt bei Mag­ 
deburg. Dort wurde der Vertrag feier­ 
lich unterzeichnet. Wir hoffen und wün­ 
schen, daß die Patenschaft sich leben­ 
dg und fruchtbar entwickelt. Alles Gute 
für eine Zukunft in Frieden und Frei­ 
heit. 

Interesse an Bauland 
Die Nachricht über neues Siedlungs­ 
land zwischen der Saarstraße und dem 
Kirchweg nach Blumenau hat großes 
Interesse gefunden. Spontan haben 
sich beim Bauverein und bei der Stadt 
1 nteressenten gemeldet. Der Bauver­ 
ein hat ohnehin 500 Familien auf sei­ 
ner Wunschliste und bei der Stadt sind 
140 Bewerber für Baugrundstücke ge­ 
meldet. Es bietet sich jetzt die Mög­ 
lichkeit, hier eine moderne Siedlung zu 
gestalten, die weniger für Autofahrer, 
sondern mehr für Radfahrer und Fuß­ 
gänger Platz bietet. 

(f Y-. 7t3a.niudi 
Bäckerei und Konditorei 

sonntags in der Barne 
von 10.30-12.30 Uhr 

im Cafe Südstraße 
von 13.30-18.00 Uhr geöffnet 
Altstadtmarkt 7.00-18.30 Uhr 

Johanneskirche 7 · Südstraße 10 
Telefon 16433 

&------ 
Garten- u. ~ D. Heintze 

Landschaftsbau GmbH 

Schon jetzt bestellen - 
im Winter führen wir 

für Sie aus: 
Umpflanzung + Neupflanzung 
Sträucher- + Obstbaumschnitt 
Baumpflegerische Maßnahmen 

Gartensanierung + Renovierung 

Wunstorf · ~· (0 50 31) 25 63 

Heinz-Jürgen Baumgarten 
Installateurmeister 
Sanitäre Installation 
Gasheizungsbau 

Reparatur · Sofortdienst 
Kantstr, 18, 3050 Wunstorf 1 

Tel. (05031) 4853 
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Wunstorf eG 

3050 Wunstorf 1 • Lange Straße 79 • Tel. 05031/3085 
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